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den 19. Mai 1848. 


des Großherzogthums Poſen. 


Bekanntmachung. 

Da in einem Theile des Großherzogthums Poſen die durch die Verordnung 
vom II. v. M. angeordneten Urwahlen zur Deutſchen National⸗Verſammlung 
nicht wie in den übrigen Preußiſchen Staaten am I. d. M. ſtattgefunden haben, 
ſondern in den Städten Poſen und Schwerſenz am 19. d. M. in den zu dieſen 
Wahlen berufenen Landgemeinden des Kreiſes Poſen am 20. d. M. und in den 
übrigen landräthlichen Kreifen, fo weit fie neuerlich mit Deutſchland verbunden 
ſind, erſt am 25. d. M. ſtattſinden werden, ſo kommen die Vorſchriften des 


Allerhöchſten Erlaſſes vom 24. v. M. (G. ⸗ S. S. 15.) & 
nach denen der I. Mai hinſichtlich der Vornahme von Rechtsgeſchäften und 


Amtshandlungen als Sonn⸗ und Feſttag zu betrachten, a 5 
für die oben gedachten Wahltage zur Anwendung, was ich hiermit zur öffent⸗ 


lichen Kenntniß bringe. 
Poſen, den 17. Mai 1848. 
Der Ober⸗-Präſident des Großherzogthums Poſen. 
v. Beurmann. 


5 Bekanntmachung. 

Nachſtehend bringe ich die bis jetzt bekannten Reſultate der Wahlen für die Preu⸗ 
ßiſche und zefp. für die Deutſche National-Verſammlung zur Öffentlichen Kenntniß. 
Es ſind gewählt worden: 

A. für die Preußiſche National-Verſammlung. 

1) für die Stadt Poſen: zum Abgeordneten der Land- und Stabtgerichts⸗ 

Rath Neumann, zum Stellvertreter der Land- und Stadtgerichts Direktor 


Seger, beide aus Poſen. 
2) für den Kreis Mbeln 
v. Lipski auf Lewkow, zum 


wski auf Pfary. 
3) für den Kreis Birnbaum: zum Abgeordneten der Gutsbeſitzer Eduard 


Riß mann in Birnbaum, zum Stellvertreter der Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor 
Brehmer daſelbſt. 

4) für den Kreis Bom ſt: zum Abgeordneten der Diſtrikts⸗Kommiſſarius 
Thüm in Tuchorze, zum Stellvertreter der Land⸗ und Stadtgerichts⸗-Rath Kühl 
in Wollſtein. g 

5) für den Kreis Frauſtadt: zum Abgeordneten der Juſtiz-Kommiſſarius 
Schütze zu Liſſa, zum Stellvertreter der Schulze Ernſt Jung zu Attendorf. 

6) für den Kreis Kröben: zu Abgeordneten der Gutsbeſizer Guſtav v. 
Potworowski auf Gola und der Dekan Stefanowiez in Punltz, zu Stells 
perttetern der Lehrer Alexander Cieslawski in Goerchen und der Wirth 
Wawrzyn Wyrwala in Niedzwiadfi, 

7) für den Kreis Krotoſchin: zu Abgeordneten der Landrath Bauer und 

der Realſchul-Lehrer Schoenborn, beide in Krotoſchin, zu Stellvertretern der 
Superintendent Baumgart und der Juſtiz-Kommiſſarius Kubale, beide in 
Krotoſchin. f 
8) für den Kreis Meſerib: zum Abgeordneten der Kreis-Seeretair Scholh, 
Stellvertreter der Bürgermeiſter Brown, beide zu Meferig, 
9) für den Kreis Pleſchen: zum Abgeordneten der Gutsbeſitzer Dr. Anton 
v. Kraszewski in Tarnowo, Inowraclawer Kreiſes, (Doppelwahl; efr. Nr. 
19), zum Stellvertreter der Kammerherr Heinrich v. Unruh auf Wszolow, 
Pleſchener Kreiſes. 

10) für den Kreis Poſen; zum Abgeordneten der Gutsbeſitzer Graf Aus 
guſt Cieszkowski auf Wierzenica, zum Stellvertreter der Ackerwirth Johann 
Palaez in Gurczyn. 

11) für den Kreis Samter: zum Abgeordneten der Probſt Taſzarski 
zu Samter, zum Stellvertreter der Gutsbeſitzen und Provinzial-Landſchafts⸗Direk⸗ 
tor v. Jarochowski hierſelbſt. 

12) für den Kreis Schildberg: zum Abgeordneten der Probſt Strybel 
zu Grabow, zum Stellvertreter der Schulze Switon in Skarydzew. 

13) für den Kreis Schrim m: zum Abgeordneten der Gutsbeſitzer und Ge⸗ 
neral⸗Landſchafts⸗Direktor v. Brodowski hierſelbſt, zum Stellvertreter der Land» 
und und Stadtgerichts⸗Rath Porawski zu Schrimm. f 

14) für den Kreis Schroda: zum Abgeordneten der Juſtiz⸗Kommiſſarius 


au: zum Abgeordneten der Gutsbeſizer Adalbert 
Stellvertreter der Gutsbeſizer Louis v. Brodo⸗ 


zum 


Druck und Verlag der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


v. Trapezyüski zu Schroda, zum Stellvertreter der Gutsbeſitzer Anaſtaſius 
v. Radonski in Glebokie. ö 

15) für den Kreis Wreſchen: zum Abgeordneten der Gutsbeſitzer Alfons 
v. Taczanowski auf Graboszewo, zum Stellvertreter der Gutsbeſitzer Graf 
Eduard v. Poninski auf Wreſchen. 

16) für den Kreis Bromberg: zum Abgeordneten der Ober-Regierungs⸗ 
Rath Mebes, zum Stellvertreter der Bürgermeiſter Heyne, beide aus Bromberg. 

17) für den Kreis Chodzieſen: zum Abgeordneten der Gutsbeſitzer v. 
Leipziger in Pietrunke, zum Stellvertreter der Freiſchulze Lehmsdorff in 


Podanin. 
18) für den Kreis Czarnikau: zum Abgeordneten der Rektor Schmidt 
in Filehne, zum Stellvertreter der Mühlenbefiger Manski zu Malzmühle. 
19) für den Kreis Inowraclaw: zu Abgeordneten der Gutsbeſitzer Dr. A n⸗ 


ton v. Kraſzewski auf Tarkowo (Doppelwahl ele. Nro. 9) und der Schulze 


Martin Ruſzkiewiez in Tias, zu Stellvertretern der Probſt Kaliski in 


Jaxice und der Wirth Paul Nowak in Jaxice. 
20) für den Kreis Wongrowiee: zum Abgeordneten der Gutsbeſitzer und Re⸗ 
gierungs-Rath a. D. Pantaleon Szuman auf Kujawki, zum Stellvertre⸗ 


ter der Gutsbeſitzer Titus v. Breza auf Swiatkowo. ; a 
21) für den Kreis Koſten: zum Abgeordneten der Kammerherr Marcel! 


v. Z6ltowski auf Czacz, zum Stellvertreter der Obra-Kanal-Inſpektor von 
Szezepanowski zu Keſten. 
B. für die Deutſche National-Verſammlung. 

1) für den Bezirk Czarnikau-Chodzieſen: zum Abgeordneten der 
Landrath Graf v. d. Goltz zu Chodzieſen, zum Stellvertreter der Landrath Jun⸗ 
ter in Czarnikau. N 

2) für den Bezirk Bromberg -Wirſitz: zum Abgeordneten der Juſtiz⸗ 
Rath Eckert zu Bromberg, zum Stellvertreter der Landgerichts⸗Rath Roquette 
daſelbſt. 

3) für den Bezirk Inowraelaw: zum Abgeordneten der Juſtizj⸗Kommiſ⸗ 
ſarius Senff zu Inowraclaw, zum Stellvertr. der Prediger Ehrlich zu Murzynek. 

4) für den Bezirk Birnbaum-Meſeritz: zum Abgeordneten der Direktor 
der Realſchule Kerſt zu Meſeritz, zum Stellvertreter der Profeſſor Gaebel an 
derſelben Anſtalt. 

5) für den Bezirk Frauſtad t⸗Bomſt: zum Abgeordneten der Paſtor Ner⸗ 
reter zu Frauſtadt, zum Stellvertr. der Prof. Olawski am Gymnaſium zu Liſſa. 

6) für den Bezirk Bomſt⸗Meſeritz: zum Abgeordneten der Landrath v. 
Schlotheim zu Wollſtein, zum Stellvertreter der Gutsbeſitzer Ban delo w 
in Kranz, Meferiger Kreiſes. Poſen, am 17. Mai 1848. 

Der Ober-Präſident des Großherzogthums Poſen. v. Beurmann. 


Inland. 


Berlin, den 15. Mai. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den ſeitherigen Regierungs- und Schulrath Ullrich bei der Königlichen Regie- 
zung zu Oppeln auf feinen durch Uebernahme eines anderen Amtes veranlaßten 
Antrag aus ſeiner Stelle zu eutlaſſen. 

Der Regierungs- und Schulrath Bogedain zu Poſen iſt in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft an die Königliche Regierung in Oppeln verſetzt worden. 

Se. Greellenz der Geheime Staats⸗Miniſter Graf von Arnim, if von 
Boitzenburg, und der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Minister, 
Kammerherr Freih. Scholz v. Aſcheraden, von Kopenhagen angekommen. 


Poſen, den 15. Mai. Das deutſche National-⸗Comité in Poſen hat im 
Laufe ſeiner neu faſt 2 monatlichen Wirkſamkeit folgende Wendepunkte in der 
Richtung feiner Veſtrebungen gehabt: 

Seine zunächſt alleinige Aufgabe: zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung in 
der Stadt (dann auch auf dem platten Lande) Zu wirken, erweiterte ſich Ende 
März dahin, daß die Wahrung der deutſchen Sache zum weſentlichen Geſichts⸗ 
punkt werden mußte. 
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Die Veranlaſſung dazu war der polniſcher Seits gemachte Verſuch, die 
ganze Provinz (mit der Kabinetsordre vom 24. und der damit zuſammenhän⸗ 
ie Miniſterialdeklaration vom 26. März) im poluiſchen Sinne zu reor⸗ 
ganiſtren.“ 

Die Wahrung der deutſchen Sache wurde für's Erſte in der Weiſe erzielt, 
daß die Reorganiſation auf Grund der Wiener Akte und des Beſitznahme⸗Pa⸗ 
tents von einem Immediat⸗Commiſſarius und von einer ihm zur Seite ſtehen⸗ 
den deutſchen und polniſchen Commiſſion bewerkſtelligt werden follte. 

Es kam zu keinem Erfolge; der Grund davon lag zum Theil in der Per⸗ 
fon des Immediat⸗Commiſſarius, vorzüglich aber in dem frevelhaften Beginnen 
der polniſchen Faction, welche den Bürgerkrieg vorzubereiten fortfuhr, und end⸗ 
lich ins Leben rief. h 

Das deutſche National-Comite ſah ſich daher zur Idee der Abgrenzung 
beider Nationalitäten hingeführt. Da das Auseinandertreten der Volksſtämme 
und der erwachte Nationalhaß eine Thatſache geworden war, entwarf es die 
Demarkationslinie, welche es in der Denkſchrift vom 16. April c. vorbereitet 
und gerechtfertigt hatte. Der Netzdiſtrikt und die weſtſüdlichen Kreiſe waren 
mit ihrer Lostrennung bereits vorangegangen. e 

Dieſe Demarkationslinie hatte zum Zweck, die Reorganiſation im polni⸗ 
ſchen Sinne nur auf die überwiegend polniſchen Kreiſe zu beſchränken. Es tra⸗ 
ten dieſer Idee die Mittelkreiſe ſowohl als auch die Mehrzahl der übrigen mit 
vollkommener Ueberzeugung bei, und in der hier abgehaltenen Provinzial⸗Volks⸗ 
verſammlung vom 26. April c. an welcher 16 Kreiſe Theil nahmen, conſtituirte 
ſich das Comits als deutſches Central-⸗National-Comité, deſſen Hauptaufgabe 
die Ausführung der Demarkation, die Förderung der Reklamationen und der 


Heberfiedelungen werden ſollte. ' u 
An diefer Aufgabe arbeitete das Comité raſtlos. Der zweite Königliche 


Immediat⸗Commiſſarius hat die Demarkationslinie gezogen und das Feld für 


die weiteren Operationen geöffnet. 1 

Als die Idee der Abgrenzung durchgedrungen, die Wahrung der deutſchen 
Sache durch dieſes Mittel gelungen, und die Aufnahme Poſens und der vor⸗ 
wiegend deutſchen Theile in den Bund ausgeſprochen war, feierte das Comité 
mit Genugthuung am 11. Mai mit der deutſchen Bevölkerung das großartige 
Feſt, das in der Geſchichte Poſens denkwürdig daſtehen wird. 

Es bleiben nunmehr jedoch noch 3 wichtige Aufgaben zu vollbringen: 
1) die kräftige Förderung der Demarkation in ihrer Einzelnausführung und 
die Sorge dafür, daß durch die ſofortige Einleitung der Reorganiſation der 
polniſchen Kreiſe, der polniſchen Nationalität Gerechtigkeit widerfahre, und daß 
die Befeftigung des deutſchen Lebens diesſeits der Demarkationslinie zur Sites 
rung der deutſchen Grenzen offen vor ſich gehe; 2) die Unterſtützung der durch 
den Bürgerkrieg ihrer Habe und Erwerbsquellen beraubten deutſchen Familien, 
der einzelnen Verunglückten, der von den Inſurgenten Geplünderten und von 
Haus und Hof Vertriebenen; 3) die Darlegung der thatſächlichen Verhältniſſe 
durch die Preſſe und richtige Leitung der Geſichtspunkte für die Beurtheilung 
der Tagesereigniſſe. 

Zur Löfung dieſer 3 Aufgaben haben ſich innerhalb des Comitdg 3 Aus⸗ 
ſchüſſe gebildet: der Demarkations- Unterſtützungs- und der Preſſ⸗Ausſchuß, 
welche im innigen Verein mit den Königlichen und Communal- Behörden im 
Sinne des deutſchen Volkes ihrem Ziele mit allen Kräften nachzuſtreben ſuchen. 


— Ueber die Zuftände in der Provinz gehen uns fortdauernd die 
traurigſten überall durch Nennung von Namen verbürgten Nachrichten zu. Aus 
Santomysl wird über die Gräuelthaten der Inſurgenten in der Nacht vom 9. 
zum 10. Mai noch ausführlicher berichtet. Vei dem Kaufmann Neufeld iſt 
eine Horde eingebrochen, hat ſämmtliche ſtark vergoldete Möbel im ganzen Haufe 
zertrümmert, auch 210 Rthlr. baar Geld und 2 Pferde geraubt; dem Kaufmann 
Friedmann wurden gegen 700 Rthlr. geraubt; bei dem Kaufmann Elkiſch 
wurde der Schnitt⸗ und Material⸗Waarenladen geplündert, Alles zerbrochen und 
eirca 150 Rthlr. unter ſchrecklichen Drohungen erpreßt; beim Kaufmann Landes 
berg wurde der Schnittwaarenladen ausgeräumt. Dem Brennerei Beſitzer Schie 
Jaffe wurde ſämmtliche Wäſche nebſt 500 Rthlr. baar Geld geſtohlen. Dem 
Kaufmann Marawe wurde der Schnittwaarenladen geplündert. Und Alles 
dies geſchah unter dem ſchrecklichſten Mißhandlungen und Todesdrohungen gegen 
die Beraubten, unter Anführung hieſiger beſonders gegen die Juden fanatiſirten 
Polniſchen Einwohner, die zum Theil durch Larven und Schwaͤrzung der Geſichter 
ſich unkenntlich zu machen geſucht hatten. Die Entmenſchtheit der zügelloſen Ban⸗ 
den iſt ſoweit gegangen, daß fie mit kanibaliſcher Orauſamkeit Noth- 
zucht an einer jüdiſchen Frau verübt haben. Jetzt treiben ſie ſich in 
den an die Stadt grenzendeu dichten Waldungen umher und bedrohen die geäng— 
ſteten Deutſchen Bürger mit neuen Schandthaten, wenn das, leider erſt nach Vers 
übung aller Exzeſſe eingerückte Militär die Stadt wieder verlaſſen ſollte. Es find 
deshalb flehentliche Bitten an den kommandiren General und den Ober⸗Präſiden⸗ 
ten gerichtet worden, der Stadt bis zur Herſtellung einer allgemeinen Ruhe in der 
Provinz den militäriſchen Schutz zu laſſen. — Aus Kurnik wird über die Vor, 
fälle vom 7. zum 8. d. M. nachgeholt: Am 7. Nachmittags rückten eirca 100 
Senſenmänner unter Auführung des berittenen Juſtizkommiſſarius Krauthofer— 
Krotowski nach Kurnik. Nach Abreißung der Preußiſchen Adler und Procla⸗ 
mirung der Polniſchen Republik wurde der Bürgermeiſter abgeſetzt und in 
feine Stelle ein gewiffer Gorski ernannt. In dem mit Kurnik faſt zuſammen⸗ 
hängenden Städchen Bnin wurde ebenſo verfahren. Nachts wurden beide Orte 
geplündert. Die Wegnahme der Waaren im Laden des Kaufmann Perl und 
des Moſes Buch wurde von Krauthofer perſönlich geleitet. Am 8. wurden 
der Fleiſcher G. Benjamin und der Haudelsmann Joſeph Buſc von den 
Inſurgenten in der Nähe von Kurnik erſchoſſen. — In Kolonie Demb no bei 
Steczewo überſielen Senſenleute aus Konarzewo das Haus des Gaſtwirths Brühl, 
demolirten es, und raubten und zertrümmerten alle Habe des Brühl im Werth 
von mehr als 200 Rihlr. aus Rache dafür, daß Brühl einem Armee-Gensdarmen, 
der mit einem Transport nach Poſen fahren wollte, vor den im Steczewer Walde 


Walde lagerndenden Senſeumännern gewarnt hatte. — In Steezewo wurde 
unter Anderem das Waareulager des Herrmann Czapsti geplündert, fein 
Mobiliar zertrümmert, die Fenſter und Thüren ſeines Hauſes zerſchlagen. Die 
Juſurgentenrotte, die dies ausführte, wurde von dem Leinweber D omachowski 
aus Modrze geleitet. — In Murowana-Goslin fand in der Nacht vom 5. 
zum 6. Mai eine allgemeine Plünderung der Deutſchen Einwohnerſchaft durch In⸗ 
ſurgentenhanfen ſtatt. Fenſter und Thüren wurden zerſchmettert und ohne Scho⸗ 
nung alle Habe geraubt. — Aus Zakrzewer-Hauland bei Buk geht unterm 
12. d. M. die Nachricht von neuer Anſaumlung der Senſenmänner und die Bitte 
um Schutz ein. — Bei Pleſchen Zerkow-Mikoslaw zeigen ſich Räuber 
banden von 20 — 30 Mann und beuntuhigen die Umgegend. — Ueber den in 
einer früheren Nummer berichteten Unfall eines Brief Kommandos bei welchem ein 
Pferd erſchoſſen worden, muß hier berichtigend hinzugefügt werden, daß dabei Nie⸗ 
mand von dem herrſchaftlichen Hofe Szrodka betheiligt geweſen. Der Augriff 
geſchah vielmehr von den Leuten aus Nagradowice, welche Hr. v. Moſzezeüski 
aufgewiegelt hatte, den Schuß that der Schäfer des Hof's, der ſich bald darauf 
flüchtete. i 

Poſen, den 16. Mai. Kaum kann im Herzen unſeres Vaterlandes det 
Stoß ſchmerzlicher empfunden werden, den unſer Miniſterium durch die letzte ver? 
hängnißvolle Maßregel erhalten, als hier an den öſtlichen Grenzen. — Wir er 
kennen es klar, daß nur ein feſtſtehendes Miniſterlum für den Augenblick Stürme 
beſchören kann, die vor Begründung unſerer neuen Verfaſſung ſich etwa erheben; 
wir wiſſen es, daß einen ſolchen Sturm nur unſere Feinde, ſeien es Deutſche, N 
ſeien es Polen, heraufbeſchwören konnen. „Wir ſtehen und fallen mit einem kon⸗ 
ſtitutionellen Miniſterium!“ das iſt ein Wort, welches unſer Deutſches 
Volk hier oft mit Hurrah! begrüßt hat. Es iſt eine Wahrheit. — Aber nicht 
wir hier allein, alle wahrhaft Deutſchgeſinuten Provinzen müſſen ihm beiſtimmen. 
eee wir unſeren Abgeordneten aufgeben, und unſeren Berliner Bruͤdern 

„Traget Sorge für den Frieden der Hauptſtadt, damit unfere National⸗Ver⸗ 

ſammlung nicht unter Stürmen berathe!“ 
Sollten denn die Bürger Berlins nicht jene geringe Anzahl Uebelgeſinnter in 
Schranken halten, ſollte der geſunde Sinn über die verderbten und bethörten Geiſter 
ochlokratiſch-kommuniſtiſcher Verſammlungen nicht den Sieg davontragen können? 
— Wir vertrauen feſt auf die Möglichkeit! Wir glauben nicht, daß Berlin ein 
Paris von 92 und 93 für unſere Abgeordneten werden könne, fonft müßten 
wir rufen: e 

„Sammelt Euch nicht in der Reſidenz Ihr Landesvertreter! nicht unter den 

Einſluͤſſen ſolcher Volksverſammlungen ſoll unſere Nationalverſammlung 

ſtehen! in der friedlicpen Ruhe einer Provinzialſtadt beginnt Euer Werk 

das Werk, an dem unſere Zukunft hängt! a 

Poſen, den 17. Mai. Poſen hat mannichfache Beſucher in den letzten 
Wochen von Breslau und Berlin aus in ſeinen Mauern gehabt, welche den Zweck 
hatten, eine Art von Okular-Inſpektion über hieſige Zuſtände abzuhalten. Wir 
erinnern nur an die 3 Breslauer aus dem demokratiſchen Klub, an die Herren 
Müller Jochmus, Remak, J. Löwenberg. u. A. Gegen keinen Beſuch äußerte ſich 
jedoch der Volksunwille ſo laut, als gegen die Herren Lewiſohn und Korn, welchen 
der Ruf vorangegangen war, daß ſie jener Volksverſammlung angehörten, die ge⸗ 
gen den Konſtitutionalismus ankämpft und Berlin mit dem gefͤhrlichſlen Gäh⸗ 
rungsſtoff erfüllt. Das Volk hier weiß ſehr wohl, daß beſonders in dem Schooße 
jener Volksberſammlung die Machinatiouen der Polen fruchtbaren Boden gewon⸗ 
nen haben, daß wegen des verwandten Strebens jener Volksverſammlung nach 
auarchiſchen Zuflaͤnden die Sympathie derſelben für die Polen fo groß geworden 
und die Deutſche Bevölkerung hier unabläfjig geſchmäht worden iſt. — Mit tiefer 
Entrüstung hat unjer Bürger gehört, welche Aufichten über die Polniſche Sache 
dieſe Herren hier auszuſprechen ſich nicht entblödeten. Alſo Polens Freiheit brau⸗ 
chen ſie — weil ſie einen größeren Markt für ihre Produkte bedürfen, und als 
„offene Deutſche“ geſtehen ſie es, daß ein freies Polen doch recht wünſchenswerth 
ſei als erſtes Kanonenfutter! — Iſt das der ideale Boden für ihre Polenſchwär⸗ 
merei? Das Sittlichkeitsgefuͤhl des Volkes empörte ſich gegen ſolche Geſinnun⸗ 
gen. Es ſteht ſeit Wochen den Polen als feinen bittren Feinden gegenüber, aber 
ſolche Motive für die Polniſche Freiheit — und es gönnt den Polen ihre Frei⸗ 
heit kennt es nicht! — 

| Dieſe Herren haben auch mit unſerem Handwerkſtande Verbindungen anzu⸗ 
knüpfen geſucht und bei Sr. Erzbifchöflichen Gnaden einen Beſuch machen wollen 
9 07 als auch ihr Verkehren mit Polen hat ihnen ergögliche Abendmuſiken 
ereitet. 

Eine eruſte Betrachtung knüpft ſich hieran. Sie gehören namlich mit zu den 
Helden, welche in der bekannten Volksverſammlung in Berlin gegen unſer Mini⸗ 
ſterium ankämpfen. Wir wiſſen wohl, daß das Vertrauen zu dem letzteren in den 
jüngſten Tagen ſehr erſchüttert worden, und daß beſouders Widerſprüche zwiſchen 
gewiſſen Behauptungen und Thatſachen die Veranlaſſung dazu find; aber jeder 
wohlgeſinute Staatsbürger, der ſein Volk und ſein Vaterland liebt, wird mit uns 
in den Ruf einſtimmen: „der Himmel erhalte uns unſer Miniſterium, und wäre 
es nur, um uns vor ſolchen Helden zu ſchützen!“ i TE 

Peſen, den 18. Mal. Die Poſenſche Zeitung hat ſchon vor einigen Tas 
gen gemeldet und die Voſſiſche Zeilung vom 17. d. M. Nr. 114. berichtet unter 
dem 15. Mai aus Pofen: daß bei Erin ein blutiges Gefecht zwiſchen unſeren 
Truppen und den Polniſchen Inſurgenten ſtattgefunden habe; daß bei Adelnan 
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ſich neue Inſurgenten⸗Corps zuſammenzögen und daß Buk abermals von 3— 500 
Seuſenmännern überſchwemmt worden ſei. Von allen dieſen Gefechten, Juſur⸗ 
genten,Zuſammenziehungen und Ueberfällen iſt jedoch bis heute den 18. Mai 
Abends den Behörden hierſelbſt auch noch nicht das Geringſte bekannt geworden; 
die obigen Nachrichten müſſen daher als gänzlich grundlofe Gerüchte bezeichnet 
werden, an denen auch nicht ein Wort wahr ift. 

O Berlin, den 15. Mai. Nicht der Antrag auf Rückberufung des Pain⸗ 
zen von Preußen hat das Vertrauen zum Miniſterium hier untergraben, ſondern 
beſonders die in dieſem Antrag enthaltene Behauptung, der Prinz ſei in einer 
Miſſion des Königs nach England gereiſt. Dieſer Widerſpruch zwiſchen That. 
ſache und Behauptung ſetzt das Miniſterium Anfechtungen aus. Ein wahrhaft 
konſtitutionelles Mtniſterium muß um ſich das Vertrauen des Volkes zu bewahren 

es vermeiden, was an die Wege erinnert, die man in früheren Zeiten betrat. — 

f Es bezweifelt hier Niemand, daß der Prinz von Preußen in Londen wird por 
litiſch thätig geweſen ſein, daß er im Intereſſe Preußens und Deutſchlauds wird 
gewirkt und nachträglich irgend welche Aufträge erhalten haben, aber dies Alles 
giebr feiner Abreiſe uns dem Vaterlande keinen anderen Charakter. — 

Zu dem Bedauern über das Verfahren des Miniſteriums in dieſer Angelegen— 
heit geſellt ſich wirkliche Beſorgniß für daſſelbe. Es läßt ſich nicht verhehlen, daß 
die Gegenpartei alle Mittel in Bewegung ſetzt um cine Anarchie in der Stadt her⸗ 
beizuführen. Die gefaͤhrlichſte Maßregel in dieſer Beziehung iſt die Einladung 
von Bewaffneten in die Volksverſammlung. Sie geſchah in den Aufforderungs⸗ 
Plakaten, wo bemerkt wurde, daß Jeder, dem das Recht Waffen zu tragen zuſtände, 
mit ſolchen erſcheinen ſolle, um zur Aufrechthaltung der Ordnung 
und Ruhe beizutragen (sie!) 

„Noch iſt jedoch in Berlin geſunder Bürgerſinn genug, der derlei Machinatio— 
nen entgegentreten, noch in den Provinzen die konſtitutionelle Geſinnung iſt ſtark 
und mächtig, um alle Erfolge ſolcher Beſtrebungen vereiteln zu können. Und Gott 
Lob! unſere Nationalverſammlung tritt in wenigen Tagen zuſammen! 

Berlin, den 16. Mal. Die Beſorguiſſe, welche man am 13. wegen 
Störung des Stadtfriedens hegte, haben ſich glücklicherweiſe nicht erfuͤllt: die 
Stadt blieb am Abend ganz ruhig und um Mitternacht wurde die zahlreich aufge— 
botene Bürgerwehr entlaſſen. Am Sonntag (14.) früh erſchien ein Mauer- 
Anſchlag, wodurch für den Abend zu einer Volks⸗Verſammlung unter den Zelten 
eingeladen und der Wunſch ausgeſprochen wurde, daß alle Diejenigen, welche das 
Recht des Waffentragens haben, auch, und wie es merkwürdigerweiſe hieß, zur 
Sicherung der Ordnung, bewaffuet erſcheinen möchten! Dieſe letztere ungeſetzliche 
Zumuthung rief einen Aufruf des Stadt: Kommandanten, General-Major von 
Aſchoff, und des Polizei-Präſidenten v. Minutoli an Berlins Einwohner 
hervor, welcher dieſe auf das ganz Ungeſetzliche, Verſammlungen bewaffnet abzu⸗ 
halten, hinwies, und die Zuverſicht ausſprach, daß die Berliner ſich bei derlei 
Ungeſetzlichkeiten nicht betheiligen werden. Der General v. Aſchoff hatte auch 
noch beſonders angezeigt, daß die Bürgerwehr die Waffen nur iu Dienſte trage 
Juzwiſchen waren mehrfache, auf die für jetzt beabſichtige Rückkehr des Prinzen 
von Preußen bezügliche Maueranſchläge, deren einige die Maßregel entſchuldigten, 
andere aber entſchleden verwarfen und förmliche Verwahrungen dagegen enthielten, 
erfihienen. So proteſtirte die Buͤrgerwehr⸗Kompagnie des 42. Bezirks gegen die 
jetzt ſchon etwa eintretende Rückkehr des Prinzen, desgleichen proteſtirte der kon⸗ 
ſtitutionelle Klub und der demokratiſche Verein von Breslau. Eine, von dem 
General- Aſchoff ſelbſt und 18 Majoren der Bürgerwehr und Führern fliegender 
Korps unterzeichnete „Bekanntmachung“ erklärte die Rückberufung des Prinzen 
„als gegenwärtig unzeitig“ nicht billigen zu können, ſprach es aber auch aus, 
daß die Unterzeichner für Erhaltung der Ordnung, Schutz der Behörden, Sicher: 
heit ic. wirken würden. Ein aus der Bürgerwehr hervorgegangener Anſchlag ers 
klärte, daß dieſe lediglich zum Schutze der gefährdeten Perſon oder des Eigen⸗ 
thums berufen ſei, ſonſt nur mit dem Volke ſtehen und fallen wolle. Hiergegen 
bekannte das A. Bataillon öffentlich, daß es das Erſcheinen der Bürgerwehr mit 
Waffen nur dann billigen könne, wenn es von den Oberen auf ordnungsmäßige 
Weiſe im Dienſte angeordnet würde. So war denn der Nachmittag herangekom⸗ 
men und von 5 Uhr ab ſtrömten, der großen Hitze ungeachtet, unabſehbare Maſ— 
ſen, jedoch durchweg unbewaffnet, zum Brandenburger Thore hinaus, nach den 
Zelten. Die mit Waffen Erſchienenen legten dieſe an der Thorwache oder am 
Verſammlungsorte ab. Das Wogen der Menſchen wuchs von 5 Uhr ab ſo be— 
trächtlich, daß man faſt ſagen möchte, der Staub konnte unter den vielen Men⸗ 
ſchen gar nicht aufkommen. Vor den Zelten führte Hr. Ludw. Eichler den 
Vorſitz in der Verſammlung, Hr. Held ſprach nochmals und ausſchließlich über 
die Tagesordnung: die Rückberufung des Prinzen von Preußen und zeigte, daß 
nur die Verfaſſungs⸗Verſammlung den Zeitpunkt, wann der Prinz zurückkehren 
ſolle, beſtimmen könne. Weiterhin erläuterte Hr. H. privatim, daß kein Einzel 
ner berechtigt ſei, den Palaſt des Prinzen für National-Eigenthum zu erklären. 
Endlich wurde beſchloſſen, daß ſich eine Deputation abermals zu dem Miniſter⸗ 
Präſidenten begeben ſolle, um die Vertagung der Rückberufung des Prinzen von 
Preußen zu beantragen. So zog daun die Deputation, wiederum umwogt von 
dichten Maſſen, nach der Wilhelmnsſtraße. Des mächtigen Treibens ungeachtet, 
herrſchte die größtmögliche Ordnung und Ruhe. Da der Miniſter-Praͤſident 
Camphauſen zum Vortrage bei Sr. Maj. in Potsdam war, fo empfing ber 
Minifter Gr. v. Schwerin die Abgeordneten, erſchien alsdann auf dem Balkon 
und verſprach, daß der Miniſterrath den Gegenſtand ſchleunig berathen wolle. 
Die Deputation begab ſich mit der Erklärung hinweg, daß fi bis Montag (15.) 


Nachmittags 4 Uhr entweder Aufhebung der erwähnten Maßregel, oder Entlaſ 
ſung derjenigen Miniſter, welche dafür geſtimmt, erwarte. Unterdeß war auch 
ein, in der Volks⸗Verſammlung mitgetheilter, Maueranſchlag erſchienen, welcher 
ein Schreiben des Kommandanten der Bürgerwehr, General v. Aſchoff, an den 
Miniſter Camphauſen enthält, worin des von dem Schreibenden nicht ges 
glaubten Geruͤchts, daß der Prinz von Preußen ſchon in der Nähe von Berlin ſei, 
zwar gedacht, aber doch gewünſcht wird, daß zur Beruhigung eine amtliche Ent⸗ 
kräftung des Gerüchtes erfolge. Die ſofort erlaſſene Antwort des Miniſters ſpricht 
es aus, daß der Prinz erſt in einigen Tagen England verlaſſen, dann in Belgien 
weilen und früheſtens in 14 Tagen hier eintreffen werde. Die Verſammlung, 
welche bis zum ſpäten Abend dauerte, verlief eben ſo ruhig, wie ſie begonnen 
hatte, und um 11 Uhr Abends war es bei einer ſchönen Mondnacht unter den 
Linden ſo ruhig wie gewöhnlich. — Noch muß eines um 6 Uhr Nachmittags in 
der Stadt verbreiteten Gerüchts erwähnt werden, wonach der Minifterpräfident 
Camphauſen ſeine Entlaſſung genommen und in Hanſemann einen Nachfolger 
erhalten habe. Auch in der Zelten-Verſammlung kreiſte eine Miniſterliſte, worin 
die Namen Hanſemann, Bisky, Nauwerk, Diefrerweg, Jung u. A. vorkommen. 
Es darf wohl nicht erſt hinzugefügt werden, daß die letztgedachte Liſte nur ein 
freier Entwurf war. Eine Scherzliſte wurde gleichfalls überall vertheilt. 

Nachſchrift. Die Miniſter haben bereits Mittags ihr Ultimatum kund 
gethan (f. oben). Man wird einſehen, daß fie heüt nicht anders mehr handeln 
konnten. Der National⸗Verſammlung werden fie jede Rechtfertigung geben 
müſſen. — Der General v. Aſchoff hat einen Tagesbefehl erlaſſen, worin er, 
unter Bezeigung ſeines Dankes, für die von der Bürgerwehr und den fliegenden 
Korps bewieſenen Aufopferung, dieſen erklärt, daß er ihre Thätigkeit ausſchließlich 
zur Aufrechterhaltung der geſetzlichen Freiheiten, fo wie der Sicherheit von Pers 
ſonen und Eigenthum, und auch dann nur, wenn er es für unvermeidlich nöthig 
halte, in Anſpruch nehmen werde. Wenn er ſich hiernach im vollen Einver⸗ 
ſtändniß mit der gefammten Bürgerwehr befunden, ſa glaube er auch mit Bes 
ſtimmtheit auf pünktliche und trene Mitwirkung derſelben rechnen zu dürfen. — 
Der bisherige Führer des bewaffneten Studenten-Korps, Profeſſor Dr. M agnus, 
hat, zufolge der vorgeftern in dem Miniſterhauſe bei dem Grafen Schwerin ges 
troffenen Anordnungen, wodurch die Studirenden leicht in Konflikte mit dem 
Volke, durchaus wider ihren Willen, hätten gerathen können, ſeine Ehrenſtelle 
ſofort niedergelegt und geſtern Mittag eine allgemeine Verſammlung zur Wahl 
eines neuen Führers ſtattgefunden. Die Berathung wird heut fortgeſetzt. — 
In einer Volks- Verſammlung vom 13. hatte der Schloſſer Siegriſt erklärt, er 
ſpraͤche für und ſtünde an der Spitze von 4000 Maſchinenbauern. Da derſelbe 
auch öffentlich aufgefordert, bei ausbrechendem Sturme die Schienen der Eiſen⸗ 
bahnen zu zerjtören, jo erklären die Mitglieder der 15 Fabriken von Borſig, 
Sigl, Wöhlert, Runge, Pfuhl, Freund, der Anſtalt in Moabit, Webers, 
Rüdiger, Egells, Hummel, Spatzier, Hamann, Hauſchild und Hoppe, daß fie 
den Siegrift, welcher ſchon öfters ohne allen Auftrag im Namen ſämmtlicher 
Maſchienenbauer geſprochen und gehandelt, aus ihrem Comité entfernt haben. 
Sie verwahren ſich ausdrücklich gegen die unberufene Erklärung Einzelner und 
bitten, daß man fie als Männer von geſundem Herzen betrachten möge. 


Königsberg, den 10. Mai. Vorgeſtern trafen hier, von Huſaren es⸗ 
kortirt, 42 junge gebildete Polen aus Ru ſſ. Polen ein, welche über die Grenze 
geflüchtet fein ſollen, um nicht in der Ruſſ. Armee gezwungen dienen zu durfen; 
man hat ſie nach Danzig gebracht 

Heidelberg, den 13. Mai. — Aus Frankfurt bringt man uns ſo eben 
die für ganz ſicher ausgegebene Nachricht, daß Oeſterreich in 
Galizien dem Beiſpiele Preußens folgen und das Polniſche 
polniſch organiſiren wird. 


Ausland. 


Fir ame tie iich 

Paris, den 12. Mai. Die geſtrige Sitzung National-Verſammlung 
war beinahe nur durch die Verwirrung von Anfang bis Ende bemerkenswerth. 
Die Galerien waren ſtark beſetzt, obgleich die Tagesordnung keine Urſache dazu 
darbot. Mau ſchob es auf das Gerücht von einer Arbeiterdemonftration zu 
Gunſten der Polen. Das Jourual des Debats ſagt über die geſtrige Sitzung, 
daß fie wieder das ſeltſamſte und peinlichſte Schaufpiel dargeboten habe. Keine 
Vorſtellung könne man ſich von der Unordnung machen, die herrſchte. Die Ber. 
handlung betraf Anträge wegen Bildung von mehr als 18 Abtheilungen, weil 
dieſelbe zu zahlreich ſeien (wurde an die Kommiſſion für die Geſchäftsfuͤhrung 
verwieſen); wegen Wahl von 36 auſtatt 18 Mitgliedern in die Kommiſſion für 
die Arbeiterfragen, was angenommen wurde; wegen Beſtimmung eines Tages, 
an dem die Berathung der Verfaſſung beginnen müſſe, und ob man nicht lieber 
eine Vorlage von dem Miniſterium abwarten als eine Kommiſſion für den Ver⸗ 
faſſungsentwurf niederſezen wolle. Zahlreiche Stimmen riefen: Nein, nein, 
nichts vorlegen laſſen, brauchen keine Vorſchriften! Ein Antrag Hrn. Sénard's 
über die Zuſammenſetzung der Kommiſſion für die Verfaſſung ward fait einſtim⸗ 
mig verworfen, die Ernennung in den Bureaur augenommen. Der Präfident 
zeigte endlich an, daß die auf der Tagesordnung ſtehende Vorlage der Geſchäſts⸗ 
ordnung des verzögerten Druckes wegen erſt in einer Stunde erfolgen könne und 
die Sitzung fo lange ſuspendirt werden müſſe. Um 3 Uhr ward ſie forgeſetzt. 
Ein Theil des Entwurfs der Geſchäftsordnung ward unter ſteter Verwirrung 


668 


votirt. Dann langte die Mittheilung von der Regierungskommiſſion über bie 
Bildung des Minifteriums an, welche der Präſident verlas. Ein Mitglied 
brachte von neuem das Feſt am 14. Mai auf dem Marsfelde zur Sprache und 
wollte daſſelbe unterlaſſen wiſſen, um den Aufwand zu ſparen. Hr. Flocon 
erklärte, daß es mit veranftaltet worden ſei, um nothleidende Arbeiter zu bez 
ſchäftigen. Unter gewaltigem Tumult ward daſſelbe endlich gutgeheißen. Ein 
Vorſchlag, alle in die Verſammlung gewählte Beamte mit proviſoriſchen Nach— 
folgern zu verſehen, ſodaß ſie nach Schluß der Verſammlung ihre Stelle wieder 
einnehmen konnen, gab zu einem Sturme Anlaß. Man rief, daß in der Ver— 
ſammlung Beamte nicht gebracht würden, daß die Dectrinaire zwei Monarchien 
geſtürzt hätten, daß ihre Nachfolger nicht blos proviſoriſch ernannt werden ſollten, 
und verwies ſchließlich den Vorſchlag an die Bureaux. 5 

— Straßburger Blätter theilen mit, daß die dahin zurückgekehrten Deutſchen 
Flüchtlinge Befehl erhalten haben ſich in das Innere zu verfügen. — In dem 
Verſaſſungsentwurfe des Abbee Lamennais iſt das Budget für die Geiſtlichkeit 
geſtrichen. 

— Daß das glänzende Talent des Herrn Thiers in den nachträglichen 
Wahlen der Nationalverſammlung doch noch gewonnen werden wird, ſcheint kei⸗ 
nem Zweifel zu unterliegen. Lamartine ſoll ſelbſt ſehr dafür ſein. 

Spanien. 

Madrid, den 8. Mai. Ueber den geſtern erwähnten Soldaten-Aufſtand 
erfährt man jetzt folgendes Nähere: Den Angaben des Regierungsblattes zufolge, 
drangen einige aus den Rheihen der Spaniſchen Armee geſtoßene Offiziere geſtern 
früh um drei Uhr durch eine verborgene Thür in die Kaſerne des Jufanterie-Regi— 
ments Eſpanna. Die von ihnen bereits gewonnenen Unteroffiziere ließen die Sol— 
daten mit der Verſicherung, die ganze Beſatzung hätte ſich erhoben, unters Ge— 
wehr treten und rückten mit einem großen Theil des Regiments aus, nachdem 
fie die Offiziere entwaffnet hatten. Auf der Straße ſchloſſen ſich ihnen mehrere 
auf halben Sold geſetzte Offiziere, die ſich heimlich hier aufhielten, an. Da dieſe 
aber ſtatt der verabredeten Loſung, „es lebe die Königin, nieder mit den Mini— 
ſtern!“ in das Geſchrei, „es lebe die Freiheit, es lebe die Republik!“ ausbra— 
chen, ſo liefen die wenigen auf der Straße befindlichen Leute unter dem Ausrufe 
„eso no, eso no! à casa! à casa! (das nicht, das nicht! nach Haufe, nach 
Haufe!) * davon, und auch viele der veileiteten Soldaten entfernten ſich und ſtell— 
ten ſich vor ihren Behörden. Als fie auf der Plaza Mayor ankamen, betrug die 
Zahl der Rebellen nur noch 300 Mann. i 
Die Regierung war, wie die amtlichen Darſtellungen jagen, von der beab- 
ſichtigten Ruheſtörung unterrichtet geweſen und hatte alle Maßregeln getroffen, 
um die Bewegung bei ihrem Ausbruche zu überwältigen. Die Truppen waren 
deshalb in den Kaſernen bereit gehalten worden. Sobald fie ausrücken, erſchoſ— 
fen fie auf der Straße alle Perſonen, die ihnen verdächtig ſchienen, darunter 
auch zwei Sranzöfifche Handwerker. Nachdem der General Fulgoſio ſchwer ver— 
wundet gefallen war, übernahm der General Pezuela den Oberbefehl, und die 
Truppen griffen mit der Artillerie die Plaza Mayor an. Der Oberſt des Regi⸗ 
ments Eſpanna trat mit der Fahne deſſelben allein gegen die Rebellen vor, um fie 
durch dieſen Anblick zur Pflicht zurückzuführen, allein fie beharrten auf ihrem Wis 
derſtande, ſelbſt nochdem das Kanonenfeuer ihre Reihen gelichtet hatte. Endlich 

drang der General Lerſundi (derſelbe, welcher als Major in der Nacht des 7. 
Oktobers 1841 an der Spitze aufgewiegelter Soldaten zuerſt das Schloß er- 
ſtürmte, um die Königin zu entführen) auf einen Horniften der Rebellen ein, ent- 
riß ihm die Trompete und blies zur Einſtellung des Feuers. Während die Rebel— 
len nun in Verwirrung geriethen, rückten ſeine Truppen auf ſie vor und zwangen 
die dem Tode entronnen Soldaten, die Waffen niederzulegen. 
Blei dieſem nicht völlig eine Stunde dauernden Gefechte wurden außer dem 
General Fulgoſio noch ſechs Offiziere verwundet, und das brave Jugenier-Regi⸗ 
ment erlitt allein einen Verluſt von 30 bis 40 Mann an Todten und Verwunde⸗ 
ten. Unter den Leichen der Rebellen fand ſich die des Deputirten von Granada, 
Velo, in der Uniform der Nationalmiliz vor. 8 

Geſtern Mittag ließ der neue General-Capitain Pezuela alle mit den Waffen 
in der Hand gefangen genommenen Soldaten und Bürger nach einer am Prado 
belegenen Kaſerne führen und vor ein Kriegsgericht ſtellen. Da die Königin den 
Antrag auf Dezimirung ſämmtlicher rebelliſchen Truppen zurückgewieſen hatte, ſo 
wurden nur acht Soldaten und fünf Civil-Perſonen, unter Lehteren zwei verab⸗ 
ſchiedete Offiziere, zum Erſchießen beſtimmt. Um fünf Uhr Nachmittags wurde 
der Theil der Straße Alcala, welche von dem Eingange des Prado nach dem 
Thore führt, durch mehrere Bataillone und Artillerie abgeſperrt, und um 6 Uhr 
wurden die dreizehn verwundeten, auf einer Bahre getragenen Mann bemerkte, 
vor das Thor geführt und in Gegenwart faſt der ſämmtlichen Beſatzung von Sol⸗ 
daten deſſelben Regiments Eſpanna, dem die Schuldigen angehörten, erſchoſſen. 
Den begnadigten, aber zu den Galeeren verurtheilten Soldaten wurden darauf 
die Uniformen abgeriſſen und ſie ſelbſt halb entkleidet durch die Stadt geführt. 
Nachdem nun ſämmtliche Truppen vor den Leichnamen der Letzteren defilirt hatten, 
marſchirte der Theil des Regiments Eſpauna, der mit dem Erſchicßen beauftragt 
geweſen war, mit klingendem Spiel vor das Schloß der Königin, welche auf 
dem Balkon erſchien und hulbvoll dankte. Der General Pezuela richtete an die 
Truppen eine Anrede, in denen er fie ermahnte, nachdrücklichſt ſich auzuſtrengen, 
damit ihre Uniformen von den durch einige Unwürdige ihnen aufgedrückten Flecken 
gereinigt würden. 5 N 15 

Der Belagerungs⸗Inſtand iſt natürlich ſogleich erneuert worden, obgleich die 


Aufhebung der konſtitutionellen Garantieen ohnehin in der ganzen Monarchie fort⸗ 
dauerte. Eine Menge der verſchworenen Unteroffiziere auch anderer Regimenter 
iſt indeſſen entkommen und wird aufgeſucht. Geſtern waren deshalb alle Thore 
der Stadt geſchloſſen. 


Die Regierung behauptet in einem an die Piovinzial-Behoͤrden gerichteten, 


heute in der amtlichen Gaceta veröffentlichten Rundſchreiben, die rebelliſchen 


Soldaten wären durch „fremdes Gold“ verführt worden. Die miniſteriellen 
Blaͤtter EI Popular und der Heraldo drücken ſich in dieſem Sinne noch deut⸗ 
licher aus. Heute herrſcht hier vollkommene Ruhe. 

M Re 

Rom, den 3. Mai. (Köln. Ztg.) Die Ruhe iſt hergeſtellt. Mamiaui 
ſcheint wirklich mit der Bildung eines neuen und zwar eines abſoluten Laien, Mir 
niſteriums beauftragt zu ſein. Die Kriegs-Angelegenheiten ſollen der Staats⸗ 
Conſulta anvertraut werden. Die Civica iſt zur Vernunft zurückgekehrt, und die 
Thore ſind zwar noch durch ſie beſetzt, aber man kann frei aus und ein. 

Rom, den 5. Mai. (Schwäb. Merk.) Vorgeſtern ſind folgende Per⸗ 
ſonen in das neue proviforifche Miniſterium ernannt worden: Graf Mamiani, 
Miniſter des Innern und Präſident des Miniſterraths. Zum weltlichen Miniſter 
der äußeren Angelegenheiten iſt Graf Marchetti ernannt. Miniſter der Juſtiz⸗ 
Advokat de Roſſi. Advokat Lunati iſt Miniſter der Finanzen. Duca di Rignano 
(Maſſimo) hat die Staatsbauten und den Handel. Fürſt Doria, Kriegs-Mi⸗ 
niſter. Kardinal Ciaecchi (bisheriger Legat in Ferrara) iſt Miniſter des Kultus; 
ſeine Stelle wird interimiſtiſch vom Kardinal Orioli verſehen. Profeſſor Orioli 
(der früher während feiner Verbannung als Profeſſor in Korfu angeſtellt war) iſt 
zum Miniſter des öffentlichen Unterrichts beſtimmt. Galetti endlich, der bisherige 
Polizei-Minifter, hat dieſen Poſten wieder angenommen. Alles ſcheint ſich auf 
friedliche Weiſe zu löſen. Der Papſt genießt nach wie vor, ungeachtet ſeiner 
Weigerung, als Kirchenfürſt den Krieg zu erklaren, dieſelbe Liebe ſeines Volkes. 
Die Schwierigkeiten ſcheinen ſich durch ſein Uebertragen jenes Rechts (und damit 
eigentlich der ganzen weltlichen Herrſchaft) an das Minifterium gelöſt zu haben. 

Neapel, den 4. Mai eine telegraphiſche Depeſche vom Feſtungs-Komman⸗ 
danten in Meſſina vom 2. Mai, 34 Uhr Nachmittags, meldet den Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes bis zum 20. Mai. 

—— —. — .. — — ͤ——— 
(Eingeſandt.) 
Die Candidatur zum Deutſchen Parlamente in Frankfurt. 

Die heutige Nummer der Zeitung für das Großherzogthum Poſen enthält 
als Beilage eine Bekanntmachung des hieſigen Magiſtrats über die Wahl zum 
Deutſchen Parlament in Frankfurt. Wen wird die Stadt Poſen mit dieſer 
eben ſo wichtigen als ſchwierigen Sendung beauftragen? Gemeldet hat ſich 
dazu bis jetzt nur Ein Candidat, der Referendarius Baron v. Dazur, emp⸗ 
fohlen in Nr. 101. der oben gedachten Zeitung durch feinen Freund, den Aſſeſ⸗ 
for E. VBrachvogel. Bei der außerordentlichen Wichtigkeit der Sache über⸗ 
haupt, und namentlich in Bezug auf die in dieſer Provinz obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſe, erſcheint es durchaus nothwendig, mit ſtrenger Sorgfalt zu prüfen, 
ob dieſer, bis jetzt einzige Candidat auch geeignet iſt, unſere Deutſchen In⸗ 
tereſſen nach allen Seiten hin genügend zu vertreten. Die Empfehlung Seitens 
eines Freundes kann und darf eine ſolche Prüfung nicht ausſchließen, weil 
bei unſeren menſchlichen Schwächen das Urtheil der Freundſchaft nicht immer 
das richtige iſt, hauptſächlich aber, weil Jeder ſel bſt urtheilen ſoll. 

Bei der hiernach gewiß nothwendigen Prüfung kann nun der von dem 
Candidaten an ſeinen Freund gerichtete und von dieſem bei der Empfehlung 
veröffentlichte Brief offenbar keine Verückſichtigung finden. Geſchrieben augen⸗ 
ſcheinlich, um als Programm des politiſchen Glaubensbekenntniſſes zu dienen, — 
unzweifelhaft zur Veröffentlichung beſtimmt, um die Candidatur einzuleiten, — 
in ſeinem Inhalte größtentheils nur das wiedergebend, was früher und jetzt 
die allgemeine und wiederholentlich ausgeſprochenen Wünſche und Forderungen 
des Deutſchen Volkes ſind, — kann dieſer Brief zur Beurtheilung der politi⸗ 
ſchen Anſichten und des Charakters des Candidaten Nichts beitragen, noch we⸗ 
niger aber über ſeine Beſähigung zu der Abgeordnetenſtelle irgend welchen Auf⸗ 
ſchluß geben. Will man aber auf dieſes Schreiben einige Rückſicht geſtatten, ſo 
kann dies gewiß nicht zum Vortheil des Candidaten ausſchlagen. Nicht zu 
billigen iſt zunächſt, daß Herr v. D. den — nach dem Urtheile jedes Unbefan⸗ 
genen bei Vergleichung der Empfehlung in Nr. 101. dieſer Zeitung mit der 
Antwort in Nr. 19. des conſtitutionellen Blattes, Beilage zu Nr. 107. dieſer 
Zeitung — für die Candidatur abſichtlich geſchriebenen Brief für ein zur 
Veröffentlichung nicht beſtimmtes Privatſchreiben erklärt. Es wäre gewiß der 
Sache angemeſſener und für die Candidatur des Herrn v. D. günſtiger gewe⸗ 
fen, die klar vorliegende Abſicht auch offen einzuräumen. Das Verneinen dies 
fer Abſichtlichkeit kann gewiß nicht Vertrauen erwecken. Noch weniger kann 
dies der Inhalt des Briefes. Herr v. D. ſagt darin unter Anderem wörtlich: 

„Aber auch bei mir hat der 18. März, oder richtiger geſagt, die folgen: 

den Tage und Wochen, Großes gewirkt, Ich habe geſehen, daß meine 

Ideen nicht blos natürlich und vernünftig wahr, ſondern daß ſie auch aus⸗ 

führbar, ſchon jetzt ausführbar find. Ich habe erkannt, daß das Volk 

mündig und reif iſt für jede Freiheit, die wir für daſſelbe gefordert und 
erlangt haben.“ 
Mit anderen Worten: 8 

Bis zum 18. März d. J. hat Herr v. D. an der Mündigkeit des Volkes 

gezweifelt; — bis dahin war er bedenklich, ob die Ideen der Freiheit aus⸗ 

führbar, ja, ob fie natürlich und vernünftig waren. 
Wen erſt die Ereigniffe der legten Wochen zur Ueberzeugung von der Mün⸗ 
digkeit des Volks gebracht haben, der kann kein Mann des Volks ſein; er 
bat zwar unter (oder über) dem Volke gelebt, aber nicht in, nicht mit dem⸗ 
ſelben. Er iſt erſt durch die Thatkraft des bisher verkannten Volkes aus fei- 
nen Zweifeln und Bedenklichkeiten aufgerüttelt; feine jetzigen Anſichten find ein 
Produkt der neueſten Ereigniſſe, feine volksthümlichen Ideen find noch jung, 


(Mit zwei Beilagen.) 
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den 18. Mai 1848. 


und eben deswegen auch noch nicht kräftig. Mit Recht darf man daher beſor⸗ 
gen, daß dieſe eben gewonnenen Ueberzeugungen von der Volksmündigkeit eben 
o ſchnell wieder vergehen, wit fie plötzlich entſtanden find. Herr v. D. fagt 
erner in ſeinem Schreiben: 

„Wo ſind nun die durch das Feuer ſo vieler Examina geläuterten, aber 

auch ausgedörrten Aktenleute geblieben? Wo war ihre Macht, ihre Weiss 

beit? Sie ſchlugen vergebens die Geſetzſammlung nach; beim Paragraph 
gegen die Gewalt der Zeit! — Wo lag die Kraft der künſtlichen Maſchine? 

im Titelkram, in der Einbildung. Alle dieſe Eramina waren Nichts dem 

gewaltien Schritte der Zeit, dem gewaltigen Willen des Volkes gegenüber.“ 
Daß der bürcaukratiſche Staat über kurz oder lang fallen werde, haben gedie⸗ 

ene Männer ſchon vor Jahren erläutert. Daß er jetzt durch den Willen des 
PH geffürze iſt, läßt ſich nicht leugnen. Daß auch die durch riguröſe Exa⸗ 
17 eerten Aktenmenſchen gegen dieſen Volkswillen Nichts vermocht ha⸗ 
des aun mau zugeſtehen. Aber ungerecht iſt der Angriff gegen ein Inſtitut 
datt gefallenen büreaukratiſchen Staates, das bisher nur ſegensreiche Folgen 

(, und das auch ferner in dem demokratiſchen Staate blühen wird, — das 
Inſtitut der verſchiedenen Staats-Prüfungen. Es gab früher und wird auch 
ſpäterhin dem Volke jedenfalls die Garantie geben, das zu den nun einmal 
nicht zu entbehrenden Beamtenſtellen nur Leute gelangen konnten z und gelangen 
werden, welche durch allgemeine und durch beſondere Fach- Bildung ſich das 
Vertrauen zu einer gewiſſenhaften Erfüllung der Amtspflichten erworben haben. 

Dieſe wenigen Andeutungen werden gewiß geuügen, um jenen Brief — 
will man ihm durchaus beſondere Aufmerkſamkeit ſchenken — jedenfalls als ein 
Dokument für die Candidatur des Herrn v. D. ganz zu beſeitigen. Dann 
aber fehlt es an jedem anderen Anhalte für die gewiſſenhafte Prüfung der Frage: 
eb Herr v. D. der Mann iſt, dem wir die Vertretung unſerer Intereſſen mit 
Vertrauen übergeben können? H. v. D. ſagt in feinem mehrerwähnten Schreiben: 

8 „Jetzt helfen nur Ideen, Charakter, Muth!“ 

Wir fügen noch hinzu: „Kenntniſſe.“ Nun wohl. Der Candidat beweife 
zunächſt, daß er dieſen 4 allgemeinen Erforderniſſen entſpricht, mit anderen 
Worten, daß er ein Maun iſt von hervorragender Fähigkeit, von 
gründlicher allgemeine Bildung, von abfoluter ſchon früher 
bewährter Gefinnungstüchtigkeit und Charakterſtärke. Sein 
bisheriges Leben in hieſiger Stadt war zu unbedeutend und erſcheint nicht gerig— 
net, das Vorhandenſein dieſe Requiſite zu beurkunden. 

Aber auch dieſe allgemeinen Erforderniffe, ſelbſt wenn fie mit einer gewiſ— 
ſen Rede-Gewandheit verbunden ſind, genügen nicht, um die Stellung eines 
Abgeordneten nach Frankfurt gebührend auszufüllen. Wir Deutſchen im Groß⸗ 
herzogthume müſſen auch darauf beſtehen, daß ein Deutſcher unſere Intereſ— 
fon wahrnebme, ein Deutſcher feiner Abſtammung und feiner Geſinnung 
nach. Ob dieſem Erforderniß Herr v. D. entſprechen kann, wiſſen wir nicht, 
da wir ſein früheres Leben — ſeine Antecedentien — nicht kennen. — Wir 
fordern endlich auch, außer einer allgemeinen Bildung, noch ganz beſondere 
Kenntniß der politiſchen und focialen Verhältniſſe der Vor- und Jetzt⸗Zeit, na⸗ 
mentlich auch des Staats- und Völker-Rechts, der Deutſchen und beſonders 
Preußiſchen Gewerbe-, Zoll- und Finanz-Verhältniſſe, ganz vorzüglich 
aber eine genaue Bekanntſchaft der hiefigen provinziellen Zuſtände und Vers 
hältniſſe. Ob Herr von Dazur auch dieſem Verlangen genügen kann, iſt 
uns aus dem ſchon angegebenen Grunde ebenfalls unbekannt.“ Der Um⸗ 
fland, daß Herr von Dazur — wie man hier ſagt, — bei Feſtſtellung 
der ſogenannten Demarkations-Linie irgend wie mit thätig geweſen, kann na⸗ 
türlich durchaus keinen Rückſchluß erlauben, daß er die Verhältniſſe und In⸗ 
tereſſen der Provinz und Stadt, und namentlich der deutſchen Bewohner darin 
genau erwogen und erkannt habe. H. v. D. hat allerdings — was ge⸗ 
wiß Jeder gern anerkennt — während feines Aufenthalts in Berlin für die 
Vertheidigung der deutſchen Intereſſen gegen die Anmaßungen und Verdächti⸗ 
gungen des Polenthums nicht Unbedeutendes geleiſtet. Für die hier zu erör⸗ 
ternde Frage kann dies jedoch von großem Gewichte nicht ſein. Solche Handlungs—⸗ 
weiſe durfte man von jedem Deutſchen erwarten, der mit dem Stande der 
Dinge hier auch nur einigermaßen vertraut war. Denn auch war die ſe Ver⸗ 
theidigung der deutſchen Intereſſen, wenn auch möglicher Weiſe anſtrengend, 
doch ſonſt nicht ſchwer, und bedurfte namentlich keiner beſonderen Befähi⸗ 
gung. Daß wir Deutſcke aber jedenfalls für feine Vertheidigung unſerer Ges 
rechtſame ihm Dank zu zollen haben, ſoll nicht in Abrede geſtellt werden. Die 
Dankbarkeit allein kann jedoch die Wahlfrage nicht entſcheiden, fle kann die 
gewiſſenhafte Prüfung der Befähigung nicht beſeitigen. Auf der anderen Seite 
darf man von jedem Ehrenmanne auch erwarten, daß er ein ſo wichtiges und 
ſchwieriges Amt beſtimmt ablehnen wird, wenn er nur aus Dankbarkeit für 
früher geleiſtete Dienſte, und nicht aus Ueberzeugung feiner Tüchtig⸗ 
Bert dazu berufen wird. 

Möge nun H. v. D. — wenn es ihm um die Candidatur Ernſt iſt — durch 
vorſtehende Zeilen ſich veranlaßt fühlen, auf andere Art, als durch die Em⸗ 
pfehlung eines Freundes oder das wiederholt erwähnte Schreiben an denſelben, 
feine Befähigung begründen. Mögen aber auch die Wähler und Wahlmän— 
ner Poſens obiger Mittheilung einige Beachtung ſchenken, wenn fie mit ſich und 
Anderen zu Rathe gehen, wem fe den ſchwierigen und wichtigen Auftrag ge⸗ 
ben wollen, zur Vertretung unſerer Intereſſen im deutſchen Parlamente zu 
Frankfurt. Poſen, den 14. Mai 1848. Graebe. 


Folgende Adreſſe iſt von dem hieſigen Magiſtrate an das Staats-Mini⸗ 
ſterium abgeſandt worden: 5 

Hohes Staats-Miniſterium! Mit tiefem Schmerz und gerechter 
Entrüfung haben wir erfahren, welche Aufregung die von Hochdemſelben be⸗ 
antragte Zurückberufung Sr. K. Hoheit des Prinzen von Preußen nach Ber- 
lin bei vielen Bewohnern dieſer Reſidenz hervorgerufen hat. Weit entfernt in 
dem beregten Antrage eine Reaction zu erblicken oder durch die Rückkehr Sr. 
Königl. Hoheit ſelbſt eine ſolche befürchten zu müſſen, halten auch wir die An⸗ 
weſenheit des erſten Bürgers der nunmehr conſtitutionellen Monarchie, an wel⸗ 
cher wir festzuhalten und die wir nöthigenfalls mit dem letzten Tropfen unſers 
Bluts zu ſtützen und zu vertheidigen entſchloſſen find, bei den bevorſtehenden Bes 
rathungen über unſere künftige Verfaſſung für unerläßlich und nothwendig. 

Indem wir uns daher vollkommen einverſtanden erklären mit den Erlaſſen 


Eines hohen Staats-Miniſterii vom 10., 13. und 15. d. M. haben wir die 
Ueberzeugung, daß der größte Theil der Bewohner Berlins und der übrigen 
Staats⸗Angehörigen dieſelben Anſichten theilen und bemüht ſein werde, mit al⸗ 
len Kräften dahin zu wirken, daß nunmehr die weitere Entwickelung unfter ins 
nern ſtaatlichen Verhältniſſe im ruhigen geſetzlichen Wege fortſchreiten und nicht 
durch entgegengeſetzte Beſtrebungen einiger Böswilliger oder Verleiteter ein Zu⸗ 
ſtand herbeigeführt werde, welcher offenbar nur zum Verderben unſers theuren 
Vaterlandes gereichen könnte. Poſen, den 17. Mai 1848. 

Die Stadtverordneten-Verſammlung. 
TTT... ̃ 6—k! — —ͤ(— 
(Eingeſandt.) 

Die Frankfurter Wahlangclegenheit bringt die in unſerer Stadt beſtehende 
bürcankratiſche Parthei endlich ans Licht. Jetzt kennt Ihr fie alle kennen ler» 
nen, Mitbürger. Bisher haben ſie ſich ſtets zurück gezogen, Volksverſammlun⸗ 
gen waren ihnen zu „ordinair“, ſie hielten es unter ihrer Würde dort zu er⸗ 
ſcheinen, oder gar zu ſprechen. Mit Lächeln und Achſelzucken blicken ſie auf 
die ganze gewaltige Bewegung im Volke. 

Das find die Bürcaukraten, die da feſt glauben, es ginge nun einmal nicht 
ohne ſte, und es würde ſchon der Augenblick kommen, der ihnen das Heft wieder 
in die Hände fpielen foll. { 

Dieſer Augenblick ſcheint ihnen jetzt da zu fein, Die Frankfurter Wahl, — 
dieſen Poſten anzunehmen würden dieſe Herren ſich allenfalls entſchließen, ſie 
würden ſo gütig ſein nach Frankfurt zu gehen — nicht um das Volk im Geifle 
der Zeit zu vertreten, ſondern um die alte Beamten-Wirthſchaft herzuſtellen. 

Da intriguiren fie bei den Wahlen. Die alten Wahlmänner, die unſeren 
Neumann nach Berlin ernannten, find ihnen nicht recht, es ſind ihnen zu viel 
Bürger d'runter. Veamte! mehr Beamte müſſen hinein und da bilden ſie Par⸗ 
theien und ſchlagen in einem einzigen Bezirke zwei Reg.-Räthe und einen Major vor. 

Vor dieſen Bürtaukraten hütet Euch. Da feinden fie einen Mann an, 
der eher laut für uns aufgetreten iſt als wir ſelbſt, ſchleichende Verdächtigung, 
von dem Ehrenmanne Nieſe zurückgewieſen, Angriffe aller Art, lächelnde 
Blicke, Achſelzucken, alles wird angewendet, Herrn Dazur zu ſtürzen, weil 
er vom Volke geſchätzt iſt, weil er in unſere Verſammlungen und nicht zu den 
Bürcaukraten geht, weil er dem Comité angehört, das uns fo unendlich genutzt 
hat, aber jenen Herren ein Dorn im Auge iſt. — Darum wollen ſie jetzt Zwie⸗ 
tracht unter den Bürgern ausſäen. Al ſo ſie wollen lieber die deutſche Sache 
verrathen als einen Mann in Frankfurt ſehen, der öffentlich gegen die Büreau⸗ 
kraten aufgetreten iſt. Wir Bürger wollen aber grade einen ſolchen Vertreter 
haben, der ſchon für uns gewirkt hat, deſſen Eifer für unſere Sache wir kennen. 

Mehrere Bürger. (Folgen die Unterſchriften.) f 


(Eingeſandt.) 

Wer die „Gazeta polska“ außerhalb Poſen lieſt, muß ſich von den Polen, 
ihren Heldenthaten und frommen Ausübungen einen großartigen Begriff machen 1150 
Noch keine Schlacht, fo lügt dieſe Gazeta, haben die Inſurgenten verloren; 
überall, fo lügt dieſe Gazeta, ſeien die Preußen mit großem Verluſte zurück⸗ 
geſchlagen worden; bei Miloslaw baben, fo lügt nämlich die Gazeta polska, 
900 Polen, fage neun hundert Polen, 6000 Preußen in die Flucht gejagt. (Wer 
muß hier nicht lachen!) Nur die Deutſchen (hört!) nur die Deutſchen verüben 
Exceſſe, die man alsdann auf die Inſurgenten wälzt, und dieſe, voller Güte 
und Sanftmuth, (hört, hört!!) ertragen diefes Alles mit Geduld. Zwar glaubt 
ihr kein Menſch; und trotz dieſem veranlaßt fie oft die oberſte Militair-Behörde, 
ihre entſtellten Berichte zu berichtigen. 

So bringt uns die Poſener Zeitung vom 17. d. M. No. 114 von Sr. Ex⸗ 
cellenz v. Colomb eine Erwiderung eines lügenhaften Aufſatzes in der Gazeta 
polska No. 42. — Dieſe behauptet nämlich: Die Soldaten haben in Buk 2 
Juden erſchoſſen, die Senſen auſſammelten ꝛc. ꝛc., welche Behauptung obige Er⸗ 
widerung zwar in Zweifel ſtellt, aber denſelben, aus Mangel an authentiſchen 
Berichten, nicht ganz negiren kann. 

Wenn auch jener Auffag der Gazeta polska ſchon dadurch an Authenti⸗ 
cität verliert, daß Deutſche (Juden mit inbegriffen) während Gräuelſcenen, de⸗ 
ren Zielſcheibe fie ſelbſt find, ſich gewiß cher damit beſchäftigen werden, ihr Leben 
und Eigenthum auf irgend eine Art in Schutz zu bringen, als mit Auſſammeln 
der Senſen: ſo war auch noch der hierher ſich geflüchtete evangel. 
Kantor und Lehrer in Buk Augenzeuge — denn es geſchah vor ſeiner 
Thür, wie er mir ſelbſt erzählt hat — wie die in Rede ſtehenden 2 Ju⸗ 
den (mit dem Stadtdiener zugleich) auf ihrer Flucht von Pol⸗ 
wischen Senſenmännern auf eine gräßliche Weiſe ermordet 
wurden. 

Ein Wunder, daß die Gazeta polska nicht auch hier ſchreibt, die Juden 
baben aus der Synagoge geſchoſſen, oder: die Juden waren es, die die Soldaten 
im Quartier ermordet haben. H. Meyer. 


— 


(Eingeſandt.) 
Motto: Unſer Magiſtrat fchläft. 
Vertrauensvolle Bitte! x 

Der Nothſtand, in welchem ſich die arbeitende Klaſſe hierorts überhaupt, 
und insbeſondere ein großer Theil der Gewerbtreibenden und ihrer Arbeits⸗ 
gehülfen befindet, welche nur aus dem täglichen Erwerb ihren Lebensunter⸗ 
halt für ſich und ihre Familien gewinnen können, ift bekannt. N 

Bei der herrſchenden Vertrauensloſigkeit beſchränkt ſich auch der Vermö⸗ 
gende nur auf das Unentbehrlichſte, wodurch dem größten Theile der ärmeren 
Gewerbetreibenden faſt jede Möglichkeit eines Erwerbes benommen iſt. 

Daher gebietet die Menſchenliebe einem Jeden, die Behörden aber ins⸗ 
beſondere, Abhilfe herbeizuführen, und ſoweit es die Mittel irgend geſtatten, 
aus aller Kraft mitzuwirken. 

0 er. iſt nun diefem großen Mangel abzuhelfen von unferm Magiſtrate 
geſchehen? 

Viele Thränen des Kummers werden aber geſtillt werden, wenn ſich Alle, 
die es irgend vermögen, entſchließen, ſich nicht blos auf das Unentbehrlichſte in 
ihrem Hausweſen zu beſchränken, ſondern auch über den augenblicklichen Bedarf 
hinaus Anſchaffungen gegen baldige Bezahlung zu machen und lohnende Ar⸗ 
beiten zu beſtellen. e 


* NB. Wenn er leichtgläubig iſt. Der Einf. 
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An Alle, deren Verhältniſſe es nur einigermaaßen geſtatten, ergeht daher 
meine dringende Bitte: durch Arbeitgeben an die Gewerbtreibenden, wie 
Tiſchler, Schneider, Schuhmacher, an die bei Bauten betheiligten Gewerbe: 
dieſen die Mittel zu gewähren, ſich und die Ihrigen die unentbehrlichſten Le— 


bensbedürfniſſe zu beſchaffen und ſo den größten aller Feinde — den Hunger 


von ſich abzuwehren. f 
Am Schluſſe Helle ich nun die Frage, was wird von unſerm Magiſtrate 
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In unſeren jetzigen, leider an und für ſich ſo unruhigen Zeitverhältniſſen 
wäre es gewiß das Nöthigſte und für uns das Heilbringendſte, wenn Deutſche 
Männer untereinander recht friedlich und einig wären, Mißhelligkeiten, aber 
nicht durch öffentliche Blätter, ſoweit ſolche Perſonlich keiten berühren, ſondern Aug’ 
in Aug' gegenüber abwickelten. Der Verfaſſer iſt mit Vielen ſeiner Mitbürger 
überzeugt, daß bei dem harmloſen Charakter des Bürgers Bornhagen bins 
ſichtlich der Erkundigungen, die derfelbe über Herrn von Schreeb einzuziehen 
geſucht, keine Ehrenwidrigkeit, die Herrn Bornhagen zuzuſchreiben iſt. Es ſteht 
heut zu Tage einem Jeden frei, ja es iſt ſogar die heiligſte Pflicht eines jeden 
Deutſchen Mannes, den Charakter ſeines Mitbürgers kennen zu lernen, und 
ſich über ſeine übrigen Verhältniſſe, ſoweit ſolche der Deutſchen Sache nütz⸗ 
lich oder ſchädlich werden können, zu unterrichten, dies aber kann nur im Vers 
bande mit feinen Mitbürgern geſchehen. Der Verfaffer hält beide Herren für 
Ehrenmänner, und es iſt ſein herzlichſter Wunſch, recht bald Beide einig zu 
ſehen, denn ſo nur können ſelbige der ſchönen Deutſchen Sache nützen. 

l J. Sche ding. 
mn x a Re 
(Eingefandt.) ! 

Zur Erwiederung auf die vom M. O. P. Nieſe unterm 16. d. M. abge⸗ 
gebene Erklärung, im Betreff des Aufſatzes in der Beilage zu No. 113. diefer 
Zeitung, diene Folgendes: bei dem Vorſchlage, Herrn Pr. Hepke zum Abge⸗ 
ordneten für Frankfurt a. M. gewählt zu ſehen, hat den Einſender jenes 
Aufſatzes lediglich die einzige und wahre Ueberzeugung geleitet, Hr. Dr. Hepke 
ſei, nach ſeiner bisherigen erfolgreichen Wirkſamkeit zu urtheilen, grade der 
rechte Mann dazu, dieſe wichtige Miſſton mit Treue und Geſchicklichkeit aus⸗ 
zuführen. Unbeſchadet der anerkennungswerthen Verdienſte des Herrn von 
Da zur, welcher ebenfalls zu denjenigen gehört, von denen in jenem Aufſatze 
geſagt iſt „und denen wir ſtets mit Achtung und Auszeichnung begegnen werden“, 


Mitbürger, die Wähler, aufzufordern, ihr Augenmerk vornehmlich auf den 
Bürger Hepke zu richten. — Herr ꝛc. Nieſe aber hätte wirklich gut gethan, 
ſich mit dieſer Angelegenheit gar nicht zu befaſſen, da er, dem Erachten des 
Einſenders nach, nicht befugt fein kann, für Jemand in einer Sache das Wort 
zu ergreifen, der er bisher ziemlich fremd geſtanden, denn — wer hat ihn jemals 
in der Volksverſammlung anweſend geſehen? 


— — 


(Eingefaudt.) 
Entgegnung. 
Auf das unter dem 16. d. M. von Herrn v. Schreeb gegen mich gerichtete 
Pamphlet bin ich meinen Mitbürgern folgende Erklärung ſchuldig: Als bes 
rechtigter Urwähler fand ich am Wahltage mich verpflichtet, Herrn Seelig 


das Bedinken auszuſprechen, ob Herr v. Schreeb fi wohl zum Wahlmann 


qualiſicire, da derielbe vom Amte ſuspendirt und in Unterſuchung ſei, welchen 
Umſtand Herr v. Schreeb ſelbſt mir früher mitgetheilt hatte. Ich erlaube 
mir demnach keine Intriguen, ſondern offen und frei habe ich ausgeſprochen, 
was ich glaubte meinen Mitbürgern ſchuldig zu ſein. Denn nimmermehr konnte 
ich es billigen, daß durch ſie ein Mann gewählt, und als ihr Vertreter für gut 
erachtet würde, der als Beamter für untauglich vom Amte ſuspendirt worden 
war. Herr v. Schreeb will jetzt zwar mich und die Welt belehren, daß er 
feinem zu verdammenden Prinzipe ſich geopfert habe, und daß er aus Grund— 
ſatz faul geweſen ſei; allein wer konnte eine ſolche Rechtfertigung erwarten, 
da er doch ſo lange für Nichtsthun Gehalt bezogen hat, als man 
es ihm nur geben wollte. Alle übrigen hämiſchen Angriffe des Hrn. v. 
Schreeb gegen meine Perſon näher zu beleuchten, halte ich für überflüſſig, da 
derſelbe nach meinen Dafürhalten durch fein Pamphlet ſich felbft gerichtet hat. 
C. Bornhagen. 


a Handelsbericht. 

Berlin, den 16. Mai. An der heutigen Kornbörfe waren die Preiſe von 
Weizen nach Qual. 44 — 48 Rthlr.; Roggen nach Qual. 27 — 29 Rthlr.; 
Gerſte loco nach Qual. 25 — 26 Rtlr.; Hafer leco nach Qual. 17 — 18 Rtir.; 
Rüböl loco 104 Rthlr. bez.; dto. pr. Heibſt 113 Rthlr. bez.; Spiritus loco 16 
— 154 Rthlr. 


P. M. Durch ein Verſehen iſt in der Veilage zu Nro. 111. dieſer Zeitung am 
Ende der „humoriſtiſchen Schilderung des Zuges einer Streif⸗Co⸗ 
lonne“ geſagt: Schluß folgt. — Ebenſo iſt durch ein Verſehen über den „Mah 
nung“ überſchriebenen Artikel in No. 114. d. Zeitg. die Bezeichnung „Eingeſandt“ 


glaubt Einſender nichts deſtoweniger darauf beſtehen zu müſſen, 


ſeine geehrten vergeſſen worden. 


Stadt Theater. 

Sonnabend den 20 Mai te Abonnements-Vorſtel⸗ 
lung: Auf vielſeitiges Verlangen: Ein höflicher 
Mann; Luſtſpiel in 3 Akten von Feldmann. — 
Hierauf: Herr Karoline; Vaudeville-Poſſe in 
1 Aufzuge nach Varin und Boyer von Kaliſch; die 
Muſik theils componirt, theils arrangirt von dem K. 
Ballet⸗Muſik⸗Dirigenten Herrn Gährig. (Manuſ.) 


Um mehrfachen an mich von außen her gerichteten 
Anfragen zu entſprechen, mache ich hierdurch bekannt, 
daß der Unterricht an dem Königl. Friedrich-Wil⸗ 
helms⸗Gymnaſium hierſelbſt ſeit dem Aten d: M. in 
ungeſtörtem Fortgange iſt. 

Poſen, den 17. Mai 1848. 

Dr. Kießling, Dir. gymn. 


Zur Unterſtützung der hinterbliebenen Wittwen 
und Waiſen der in den Gefechten gefallenen Solda— 
ten ſind ferner eingegangen: 7) von Herrn Antiquar 
Sußmann 15 Sgr., 8) von dem Herrn Lieutenant 
v. K. der Garde⸗Artill.⸗Brigade 10 Rthlr., 9) 
durch Herrn Landrath Junker eingeſandt II Rthlr., 
10) in der Stadt Selow geſammelt und durch Herrn 
von der Marwitz auf Friedersdorf eingeſendet 38 
Rthlr. Poſen, den 18. Mai 1848. 

i Tetzlaff, Korps⸗Auditeur, 
Berliner-Straße No. 11. 


Als ich am 29ſten v. Mts. verwundet von Xions 
wegfuhr und einige Minuten auf dem in der Nähe 
liegenden Windmühlenberge anhielt, wohin ſich viele 
obdachloſe Bewohner geflüchtet hatten, kam eine Ju⸗ 
denfrau an meinen Wagen und bot mir ein Dedbett 
vielleicht das Einzige, was fie von ihren Habſe— 
ligkeiten aus den Flammen gerettet hatte, — freund» 
lich an. Ich war augenblicklich — wie leicht zu ber 
greifen — nicht in der beſten Laune und wies ihre 
Gabe kurz und bündig zurück Erſt nachher habe 
ich die große Menſchenfreundlichkeit und Herzensgüte 


erkannt und bewundert, und ich kann es nicht unter⸗ 


laſſen, dieſer Frau noch nachträglich hiermit meinen 
Dank auszuſprechen. 
Schrimm, den 14. Mai 1848. 
Bar. v. Linſtow, 
Lieutenant im 18. Inf.⸗Regt. 


— 


Pr oO cla m a. 

Auf dem Folium des Grundſtücks Alt-Boruy 
Hauland Ro. 19, find Rubr. III. Nro. 5. achtzig 
Thaler für die Anna Eliſabeth Seegenſchnit— 
ter in Scharke, und Rubr. III. Ro. 9. funſzig 


Thaler für Gattfried Jenſch in Alt-Boruy 
zu gleichen Rechten auf Grund der gerichtlichen An— 
meldung im Protokolle vom 7ten Mai 1830, ex 


decreto vom 23ſten Auguſt 1830, eingetragen, ein’ 


Dokument iſt nicht ertheilt. 

Der Eigenthümer des genannten Grundſtücks hat 
behauptet, daß dieſe Poſten getilgt ſeien, er kann 
jedoch darüber weder eine beglaubte Quittung des 
unſtreitigen letzten Inhabers vorzeigen, noch deſſen 
Erben dergeſtalt nachweiſen, daß ſie zur Quittungs— 
leitung aufgefordert werden könnten. 

Auf ſeinen Antrag wird daher der Inhaber der 
oben erwähnten Poſten, fo wie deſſen Erben, Ceſ— 
ſtonarien oder die ſonſt in feine Rechte getreten find, 
vorgeladen, ihre Anſprüche ſpäteſtens im Termine 

den 28ſten Auguſt 1848 Vormittags 

11 uhr 
vor dem unterzeichneten Richter geltend zu machen, 
widrigenfalls ſie mit ihren Real-Anſprüchen auf das 
Grundſtück und die Poſt präcludirt und ihnen des— 
halb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden wird. 

Wollſtein, den 20. April 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Der Richter Brier, 
Aſſeſſor. 


Ueberhaupt ſind Angriffe auf das Eigenthum, 
außer einem Male, hier Orts nicht vorgekommen 
und nicht zu beſorgen. 

Breslau, den 6. Mai 1848. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Re⸗ 


ſidenzſtadt. 


Ein mit Schulkenntniſſen verſehener Knabe findet 
fofort als Lehrling ein Unterkommen in der Deſtilla⸗ 
tion von C. G. A. Krätſchmann. 


Alle meine Herren Schuldner, welche ſeit drei Mo⸗ 
naten und länger bei mir im Rückſtande find, erſu⸗ 
che ich hiermit dringend, ihre Schulden mir binnen 
ſpäteſtens 14 Tagen zu bezahlen, widrigenfalls ich 
dieſelben gerichtlich einziehen laſſen werde. 

Poſen, den 18 Mai 1848. : 

l Salomon Jo ach im Auerbach, 
Judenſtraße No. I u. 2. f 


Da ich einen bedeutenden Vorrath Notizbücher 
von gutem ächten Pergament habe, und auch mein 
Geſchäft als Buchbinder und Galanterie- Arbeiter 
jetzt ſtärker als früher betreibe, ſo empfehle ich ſolches 
zur geneigten Beachtung und verſpreche zugleich, die 
mir zugehenden Veſtellungen ſchnell und gut aus⸗ 


zuführen. Th. Zychlinski, 


Friedrichsſtraße No. 28. 


Große und kleine Quartiere ſind zu vermiethen 
Berliner⸗Straße No. 28. 


Berichtigung. — In einigen, der letzten Poſener 
Zeitung beigelegten Exemplaren der Denkſchrift des C.- 
N.⸗Comité's find die ſtörenden Druckſehler Seite 2. 3. 
30. „uneigenthümlich“ in „ureigenthü mlich“, und 
dieſelbe Seite Zeile 6. von unten „ſtattlichen“ in ſt a aꝛ⸗ 
lichen“ zu berichtigen. 


Börsevon Berlin 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours- Zettel. 


Vins-[Preus. Cour 


Den 16 Mai 1848. Fuss Brief. [Geld 
Staats- Sebuldscheine . 33704 70% 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. — | — 1774 
Westpreussische Pfandbriefe. 34 741 — 
Ostpreussische dito 3 — — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 eu = 

dito dito dito 3 8 — 
Pommersche dito 3 88 — 
Kur- u. Neumärkische dito 33 — 873 
Schlesische dito 1 34 — PR 

dio. vom Staat gar, Litt, B. 34 —. — 
Pr. Bank-Autheil. Scheine. — | 64 634 
Friedriehsd“ or — 137 131 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. — 12 124 
Disconto “ine, — 44 | 54 

Actien. 

Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A. B. — 76 75 

dto EH, Sat 2% 41 241, 
Berlin-Hamburger ........ 4594 — 

do. Priorität.. 4 | = — 
Berlin- Potsd.-Magdeb, ..... | 4 — — 
dio. Prior, Gbli g.... 
dto: dt, He 5 En — 
Brl,-Stet, E. Lt. A. und . — 754 744 
Köln Mind.. 331635 627 
dio, dio, Prior, Oblig. . 44 | 72. | 714 
Niederschl, - Mart rler sie 8 N 56 
ri 7 
Ey Priorität... | 5 |. 6% | 788 
hl. III. Serie. 5 731 737 
Rhein. Eisenbahn 46 — 
do, Stamm- Prior. (volleingez,) 4 a En 
dto.. die. Prior, Oblıg,. . , . 4 2 A 
üringer re, ns) Pin] 
ER dito. Priorität.. 2 u 2 
wilb.-B. (C. -O.) S eb 


N. 


